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Worte vom Kirchentag

Für eine völlige Neuausrichtung der Wirtschaft – Erzbischof Marx:

Die Welt wird immer kapitalistischer
Im Finanzsystem und der Wirtschaft muss 
sich ein grundlegender Wandel vollziehen. 
Dies forderten Repräsentanten aus Politik und 
Kirche auf dem Kirchentag. Der katholische 
Münchener Erzbischof Reinhard Marx kriti-
sierte, dass Banken ihre Risiken auf die Allge-
meinheit abwälzen und die Gewinne selbst 
kassieren dürften. Seit Beginn der neunziger 
Jahre habe es eine Beschleunigung in eine 
„radikale kapitalistische Ideologie“ gegeben. 
Nötig sei deshalb eine völlige Neuausrich-
tung. Der Leiter der Grundsatzabteilung im 
deutschen Bundesfinanzministerium, Markus 
Kerber (Berlin), sagte im Hinblick auf die ris-
kanten Geschäfte einiger Banken, die die Fi-
nanzkrise ausgelöst hatten: „Es kann nicht 
sein, dass die Haftung der Allgemeinheit 

überlassen wird.“ Doch auch im privaten Be-
reich habe man jahrelang über die Verhältnis-
se gelebt. Der uralte Grundsatz „Wer den Nut-
zen hat, muss auch den Schaden tragen“ sei in 
den letzten 20 Jahren vernachlässigt worden. 
Der frühere EKD-Ratsvorsitzende, Bischof i. 
R. Wolfgang Huber (Berlin), sprach von ei-
nem „System organisierter Verantwortungslo-
sigkeit“. Er kritisierte, dass bislang keine kon-
kreten Beschlüsse gefasst worden seien, um 
künftige Finanzkrisen zu verhindern. Der Ka-
pitalismus müsse in eine „nachhaltige, globa-
lisierte soziale Marktwirtschaft“ eingebunden 
werden. Gleichwohl solle man nicht nur über 
Veränderungen im System diskutieren, son-
dern auch die Vorbildfunktion von Personen 
und Institutionen berücksichtigen.

„Andere von der eigenen Wahr-
heit überzeugen zu wollen, ist 
krank.“
Der jüdische Publizist Günther 
Bernd Ginzel (Köln) bei der 
Podiumsrunde „Wie wahr ist die 
Hoffnung der Anderen?“

„Christen, so ist zu befürchten, 
werden es in Gottes Gericht 
nicht leichter haben als all die 
anderen.“
Dorothea Sattler (Münster), 
katholische Professorin für Öku-
menische Theologie

„Die Verbreitung des Fairness-
Prinzips, dieser goldenen Re-
gel der Religionen, ist die 
größte Leistung des Sports.“
Wolfgang Huber, ehemaliger 
Berliner Bischof und EKD-
Ratsvorsitzender, beim Forum 

„Keine Bildung ohne Bewegung“

„Ich gehe zweimal die Woche 
ins Fitness-Studio. Ohne 
Sport würde ich mich nicht 
als Mensch fühlen.“ 
Wolfgang Huber bei der gleichen 
Veranstaltung

„Fitnessstudios sind eine mo-
derne Form der Selbstgeiße-
lung.“
Der Arzt, Pastorensohn und Ka-
barettist Eckart von Hirschhausen 
(Berlin) in seiner Bibelarbeit

„Wer hat eigentlich gekocht 
auf der Arche, wer hat die 
Küche aufgeräumt und die 
Toiletten geputzt?“
Landesbischof a. D. Margot Käß-
mann (Hannover) bei ihrer Bibel-
arbeit über die Sintflutgeschichte

„Wenn wir die Hälfte der Zeit, 
die wir täglich für Körperpflege 
und Kosmetik brauchen, für 
die Pflege unserer Seele einset-
zen würden, wären viele von 
uns entspannter und schöner.“
Die Vizepräsidentin des Bundes-
tages und Präses der EKD-
Synode, Katrin Göring-Eckardt 
(Grüne)

„Ich fühle mich von Gott ge-
liebt, geschützt und geleitet.“
Nina Hagen (Berlin), Sängerin, 
die sich 2009 in einer reformierten 
Gemeinde hat taufen lassen, in 
einem Kirchentagsinterview

Katholischer Theologe: Charismatiker, seid „spirituelle Trüffelschweine“!

„Der Heilige Geist setzt sich durch ...“
Wie kann es Kirchen und Gemeinden besser 
gelingen, Suchenden eine geistliche Heimat zu 
geben? Bei einer Kirchentagsveranstaltung der 
(evangelischen) Geistlichen Gemeinde-Er-
neuerung und der (katholischen) Charismati-
schen Erneuerung vertrat der Wiener Pastoral-
theologe Prof. Paul W. Zulehner die Ansicht, 
dass Gott mit seinem Geist nicht nur unter 
Christen, sondern auch an säkularen Men-
schen wirke. Um Suchende zu gewinnen, 
müsse sich die Kirche zu einer Gemeinschaft 
entwickeln, in der sich Menschen gut aufgeho-
ben fühlten und wo sie heilende Erfahrungen 
machten. Im Blick auf notwendige Verände-
rungen sagte Zulehner: „Der Heilige Geist 
wird sich am Ende durchsetzen, auch wenn 
wir ihn noch so stören.“ Der katholische Theo-
loge ermunterte die charismatischen Kreise in 
den Volkskirchen, als Mutmacher und „spiritu-
elle Trüffelschweine“ zu fungieren, „die auf-
spüren, wo Gottes Geist am Werk ist“.

In der Kirche nicht „zutexten“
Der Sprecher des Kreises Charismatischer 

Leiter in Deutschland, der Baptistenpastor 
Heinrich-Christian Rust (Braunschweig), 
kritisierte die Wortlastigkeit in den meisten 
Kirchen. In charismatischen Gemeinden 
würden die Menschen nicht nur „zugetex-
tet“, sondern erlebten, wie Gottes Geist un-
mittelbar wirke. So machten sie die Erfah-
rung der Heilung. „Menschen gehen anders 
aus dem Gottesdienst, als sie gekommen 
sind“, so Rust. Nach Worten des Leiters des 

EKD-Zentrums „Mission in der Region“, 
Pfarrer Hans-Hermann Pompe (Dort-
mund), wird die Kirche der Zukunft ärmer 
sein und weniger Privilegien haben, aber da-
für mehr auf die Stimme Gottes hören.

EKD-Zentrumsleiter: „Zu viel Geld 
macht Mission überflüssig“

Engere finanzielle Spielräume seien für 
das evangelistische Wirken nicht von Nach-
teil: „Zu viel Geld macht Mission überflüs-
sig.“ Gemeindepfarrerin Monika Deiten-
beck-Goseberg bezeichnete den Heiligen 
Geist als „Tröster, Zurechtrücker und Le-
bendigmacher“. Ihre Gemeinde in Lüden-
scheid habe sich zu einem „Magneten für 
Menschen mit Problemsituationen“ entwi-
ckelt. So kämen Behinderte, psychisch 
Kranke und Obdachlose. Die Zahl der Besu-
cher habe sich seit den neunziger Jahren von 
durchschnittlich 60 bis 70 auf jetzt 250 bis 
300 erhöht. Sie führte dies unter anderem 
auf das treue Gebet kleiner Gruppen in der 
Gemeinde zurück.
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